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Berlin den 26. März. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Kabinets-Rath Illaire zu Allerhöchſtihrem Geheimen Kabinets-Rath; die 
Landgerichts⸗Aſſeſſoren, Freiherr von Molius zu Düſſeldorf und Kiesgen zu 
Saarbrücken, zu Staats⸗Prokuratoren; fo wie den Landgerichts-Aſſeſſor Arnolds 
zu Düſſeldorf zum Landgerichts⸗Rath zu ernennen; und dem Regierungs-Inſtitu⸗ 
ten⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Kontrolleur Heinke zu Breslau den Charakter als Rechnungs⸗ 
Rath zu verleihen; die von der Genoſſenſchaſt des Rheiniſchen ritterbürtigen Adels 
getroffene Wahl des bisherigen Pfarrers zu Keſſenich, Joſeph Schroeteler, 
zum Ober⸗ Direktor der Rheiniſchen Ritter Akademie zu Bedburg zu beſtätigen; 
und dem Fleiſchermeiſter Wilhelm Böttcher zu Erfurt das Prädikat eines 
Hof⸗Fleiſchmermeiſters beizulegen. 


Ihre Königl. Hoheiten der Großherzog und die verwittwete Frau Groß⸗ 
herzogin, fo wie Ihre Hoheit die Herzogin Luiſe von Mecklenburg- 
Schwerin, ſind nach Schwerin zurückgereiſt. 


Der Wirkliche Geheime Ober-Finanzrath und Direktor im Finanzminiſterium, 
von Pommer⸗Eſche, iſt aus Schleſien, und der Erb Thuͤrwärter im Fürſten⸗ 
thum Paderborn, Graf von Mengerſen, von Rheder hier angekommen. — 
Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich zu Heſſen-Kaſſel, iſt nach Neus 
Strelitz abgereiſt. 


(Deutſche Zuſtände.) — In der Geſchichte der neueſten Gegenwart 
Deutſchlands bildet der vorige Monat ein bemerkenswerthes, Epoche machendes 
Moment. Er iſt durch drei Ereigniſſe bezeichnet, welche für die drei erſten Staa⸗ 
ten Deutſchlands und ihre politiſche Entwickelung von Bedeutung find. Oeſter⸗ 
reich hat im Anfang Februar die Verordnung über die Ablöfung der Roboten 
erlaſſen; in Preußen find die kaum mehr erwarteten Patente über die Bildung 
und Einberufung der Vereinigten Landſtände erſchienen; in Balern endlich iſt 
das ultramontane Reactions⸗Miniſterium Abel gefallen und hat gemäßigten Män⸗ 
nern der liberalen Bureaukratie und des gemäßigten conſtitutionellen Juste-milieu 
weichen müſſen. Jedenfalls wird der Februar 1847 von der Reactionspartei in 
Deutſchland nicht mit rother Kreide unterſtrichen werden; er enthält zu viel ſchwarze 
Tage, mehr als einen für ſie diem carbone notandum. Daß dieſer Monat aber 
für die politiſche Entwickelung Deutſchlands eine wirkliche Epoche werde, das 
hängt von der Weiſe ab, wie man die Ereigniſſe deſſelben ergreift und benutzt. 
Es hängt nicht von dem Momente ab, vielmehr hängt alles von denen ab, die 
ihn benutzen ſollen. Oft genug hat der große Moment ein kleines Geſchlecht ge— 
funden und der minder große Moment kann daher viel bedeutender werden als 
mancher größere Moment, wenn er nur ſeine Zeit reif und gerüſtet findet. Die 
Öffentliche Erörterung über die Preußiſchen Patente iſt, man kaun fagen, nicht 
nur in Preußen und Deutſchland, ſondern in ganz Europa zu dem Schlußur⸗ 
theil gekommen, daß das, was gegeben, dem Geber hoch anzuerkennen, daß es 
eine ungeheure welthiſtoriſche Bedeutung habe. Auch in Baiern endlich hängt 
alles davon ab, wie man den Moment zu benutzen verſtehen wird, wie die Mäu— 
ner der freieren Richtung mit ſtaatsmänniſchem Takt, Kraft und Verſtand, ihre 
Stellung behaupten Hat der Moment 1847 ſeine Männer gefunden, dann 
kann er das Ende der Deutſchen Reaction bezeichnen, die ſeit dem Jahre 1832 
auch in Deutſchland die ſchon einmal in Frankreich ihr fo verhäugnißvoll gewordene 
Periode von 15 Jahren (vom zweiten Pariſer Frieden bis zur Julirevolution) 
vollendet hat. 


Berlin. — Bei dem großen Intereſſe für den bevorſtehen Vereinigten 
Landtag, welches ſich ſehr natürlicher Weiſe in dem Maaße ſteigert, als der 
Augenblick der Eröffnung näher ruͤckt, duͤrfte es unſeren Leſern lieb fein, wenn 


wir in Folgendem einige kurze Notizen über die, dem Vernehmen nach, an die 
Stände gelangenden Propoſitionen zuſammentragen „wobei wir freilich bevor⸗ 
worten müſſen, daß wir, der Natur der Sache nach, dieſelben nicht als zuyer- 
läſſige Nachrichten zu geben vermögen, ſondern vielmehr als Gerüchte, die theils 
bereits ihren Ausdruck auch in öffentlichen Blättern gefunden haben, theils doch 
vielfach von Mund zu Mund umhergetragen und geglaubt werden. Es iſt zu⸗ 
nächſt bereits in Nr. 55. der Spen. Ztg. des Gerüchts Erwähnung geſchehen, daß 
die Umwandlung oder Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer der Ge⸗ 
genſtand der einen Propoſition bilden werde, und es iſt durch andere Zeitungen 
dieſe Nachricht durch den Zuſatz vervollſtändigt worden, daß man mit der Abſicht 
umgehe, ſtatt derſelben eine Vermögensſteuer einzuführen, und zwar ſolle 
hierbei, einer Notiz in der Kölner Zeitung zufolge, vierfach geſchieden und die 
Repartition der Steuer hiernach verſchieden angelegt werden, nämlich 1) zwiſchen 
dem Grundbeſitzthum, 2) dem Capitals-Vermögen, 3) dem Einkommen vom 
Betriebe der Gewerbe, und 4) dem perfönlichen Gehalt. Es wäre voreilig, wollte 
man ſchon jetzt über die Ausführbarkeit eines derartigen Planes ſich weiter auslaſ⸗ 
ſen, da bisher die Nachrichten ſelbſt noch nicht als verbürgt anzuſehen ſind, und 
jedenfalls der Plan ſich noch nicht nach ſeinem Zuſammenhange und ſeinen genaue⸗ 
ren Details überſchauen läßt; hinzuzufügen aber können wir doch nicht unterlaſſen, 
daß ein Gerücht ſagt, es ſei zwar allerdings der hier eben angedeutete Plan ur⸗ 
ſprünglich entworfen geweſen, allein die Regierung habe ſich neuerdings bewogen 
gefunden, denſelben auf die Einführung einer bloßen Klaſſenſteuer zurückzu⸗ 
führen. Jedenfalls wird eine dieſem Gegenſtande gewidmete Regierungs⸗Vorlage 
an die Stände das allerhöchſte Jutereſſe in Anfpruch nehmen, deshalb aber auch, 
wie ſich ſchon jetzt mit Beſtimmtheit vorausſehen läßt, Anlaß zu den allerlebhafte⸗ 
ſten Debatten geben, da die Anzahl Derer, die für die Beibehaltung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer ſind, noch immer keineswegs gering anzuſchlagen iſt, und vor 
Allem weil ſie bei ihren Gründen die Erfahrung unmittelbar zur Seite ſtehen 
haben. Eine zweite Propoſition wird dem Vernehmen nach die Ausdehnung 
des neuen Criminal⸗Gerichts- Verfahrens, wie es durch das Geſetz 
vom 17. Juli feſtgeſtellt worden iſt, über das ganze Land (natürlich mit Ausſchluß 
der Rheinprovinz) betreffen, wobei, wie hinzugeſetzt wird, vornehmlich auch die 
in neuerer Zeit vielfach zur Sprache gebrachte Umwandlung der Patrimonials 
gerichtsbarkeit zur Berathung kommen dürfte. Wir unterlaſſen es hier noch 
irgend weiter über dieſe Propoſition zu ſprechen, da einer ausführlicheren Gr: 
wähnung derſelben bereits in manchen Blättern eine Stelle eingeräumt wors 
den. Einem ferneren Gerüchte zufolge wird eine dritte Regierungs-Vorlage 
der gleichmäßigen Ausgleichung der Grundſteuer in allen Theilen der 
Monarchie gewidmet ſein. Dieſelbe dürfte wohl durch die wiederholten Petitio⸗ 
nen, die von den Provinzial-Landtagen der weſtlichen Landestheile in neuerer Zeit 
bei der Regierung wegen einer Ueberbürdung mit dieſer Steuer eingereicht worden 
find, veranlaßt fein; jedenfalls wird es dankbar anerkannt werden, wenn die Re⸗ 
gierung den Anſtoß für eine gemeinſame Berathung der Abgeordneten ſaͤmmtlicher 
Provinzen über dieſen Gegenſtand geben ſollte, denn dadurch wird die beſte Gele⸗ 
genheit ſich darbieten, dieſe Beſchwerden nach ihrem wahren Werthe zu ermeſſen, 
und dieſelben demgemäß entweder zu berünſichtigen oder zurückzuweiſen. Als einen 
vierten Gegenſtand für die Thätigkeit der Stände, zu dem die Regierung dem 
Vernehmen nach den Anlaß bieten werde, und bei dem leicht wichtige, die Geld⸗ 
verhältniſſe des Landes betreffende, Momente mit in die Berathung hineingezogen 
werden dürften, führt die Augsburger Allgem. Ztg. den Bau der großen öſt⸗ 
lichen Eiſenbahn auf, indem ſie bemerkt, daß Seitens der Regierung an die 
Stände eine Anfrage werde gerichtet werden, in welcher Weiſe die für dieſen Bau 
nothwendigen Geldmittel wohl au beſten zu beſchaffen fein würden? Wir müſſen 
die Richtigkeit dieſer Angabe vorläufig noch völlig dahingeſtellt fein laſſen, wollen 
jedoch nicht unerwähnt laſſen, daß, dieſem Gerücht gerade widerſprechend, ein 
anderes umläuft, daß die Verhandlungen einer Engliſchen Actiengeſellſchaft, 
wegen Uebernahme dieſes Baues, deren auch in unſerer Zeitg. bereits vor län⸗ 
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gerer Zeit gedacht ift, ſich immer mehr dem Abſchluſſe nahen follen, in der Weife, 
daß, mit Ausnahme des Weichſel-Ueberganges, die Herſtellung der gedachten 
Bahn wirklich der erwähnten Geſellſchaft überlaſſen werden ſolle. Als fünfte 
Propoſition iſt vielfach eine Regierungs-Vorlage bezeichnet worden, die ſich auf 
die dem Auslande gegenüber in Zukunft zu befolgende Handelspolitik, und 
namentlich auf die Einführung eines conſequenten Differentialzollſyſtems 
beziehen ſolle. Ein gegenwärtig viel verbreitetes Gerücht beſagt aber, mit Bezug 
hierauf, daß neuerdings der Entſchluß gefaßt worden ſei, dieſe urſprünglich be⸗ 
abſichtigte Vorlage nicht an die Stände gelangen zu laſſen, „weil, wie die Köl⸗ 
niſche Zeitung mittheilt, es einerſeits nicht hat gelingen wollen, die umfangreichen 
desfallſigen Vorarbeiten, und namentlich die nothwendig vorhergehende Verſtändi⸗ 
gung mit den Hanſeſtädten und beſonders mit Bremen zum Abſchluß zu bringen, 
und weil es andererſeits bei dieſer Angelegenheit nicht ſowohl auf den einſeiti⸗ 
gen Beſchluß und Entſchluß Preußens, als vielmehr auf ein gemeinſames 
Handeln ſammtlicher Zollkreins-Staaten ankommt.“ Sollte deshalb denn auch 
keine auf dieſen Gegenſtand bezügliche Propoſition an die Stände gelangen, fo 
glauben wir doch immer, daß die Berathungen häufig genug auf die hier ein⸗ 
ſchlagenden Verhältniſſe werden hingeleitet werden, da, in Folge des herrſchen⸗ 
den Nothſtandes, vor Allem die materiellen Verhältniſſe einer allſeitigen Erwä- 
gung unterzogen, und hierbei die Blicke auch natürlich auf die handelspolitiſchen 
Zuſtände hingelenkt werden dürften. Die hier im Vorhergehenden zuſammenge⸗ 
tragenen Gegenſtände ſind es, von denen das Gerücht bis jetzt beſagt, daß ſie 
Seitens der Regierung zur Kenntnißnahme und Berathung der Stände gebracht 
werden würden. Jedenfalls kommen hierzu noch die Vorlagen in Bezug auf den 
Staatshaushalt und das Staatſchuldenweſen, die Se. Maj. der Koͤ⸗ 
nig einem jeden in der Folge zuſammentretenden Vereinigten Landtage vorlegen zu 
laſſen, in den Verordnungen vom 3. Februar zugeſichert hat. Wir brauchen 
wohl nicht hinzuzufügen, daß dieſen Vorlagen leicht die wichtigſten von allen 
ſein werden. i 

Berlin. (K. Ztg.) Es wird die zahlreichen Freunde unſerer genialen 
Mit» Bürgerin Frau Bettina von Arnim intereſſiren, zu hören, daß 
dieſelbe in der letzten Zeit in einem eigenthümlichen Conflicte mit unſeren 
ſtädtiſchen Behörden geſtanden. Die Stadt hat nämlich dieſer romantiſchen 
Frau die Verpflichtung auferlegen wollen, Bürger zu werden, weil ſie hier— 
ſelbſt ein literariſches Verlags-Geſchaͤft und mithin ein öffentliches Gewerbe 
betreibe, zu welchem durchaus die Erlangung des ſtädtiſchen Bürgerrechtes erfor⸗ 
derlich ſei. Zu dieſer Aufnahme hat auch allerdings das von Frau Bettina 
etablirte literariſche Geſchäft, welches hier unter der Firma „Expedition des 
von Arnim' ſchen Verlags“ beſteht und in öffentlichen Ankündigungen und 
buchhändleriſchen Verſendungen mehrfach vorgekommen iſt, Veranlaſſung geben 
können. Bettina hat jedoch daranf ein ganz in ihrer Weiſe und mit aller Frei⸗ 
heit der „Schwebereligion“ abgefaßtes Schreiben an den Magiſtrat gerichtet, 
worin fie zuerſt nachweiſt, daß jene Verlagsfirma nur zum Vertrieb ihrer eige- 
nen Bücher und der nachgelaſſenen Werke ihres Gatten benutzt werde, was 
nach dem Preußiſchen Landrechte verſtattet ſei, wie denn auch dieſe Bücher zu ih⸗ 
rem weiteren Debit ſtets den ordentlichen Sortimentsbuchhändlern übergeben wür⸗ 
den. Wenn aber, heißt es in dem Bettina'ſchen Schreiben zum Schluſſe, der 
Berliner Magiſtrat dennoch darauf beſtehen wolle, daß ſie Bürger werde, ſo 
wünſche fie das Bürgerrecht nicht mit den üblichen Koften zu erwerben, ſondern 
der Magiſtrat möchte ihr in Anbetracht ihrer Stellung das Ehreubürgerrecht 
der Stadt Berlin verleihen! Auf dieſe ungemein witzig und genial abgefaßte Vor⸗ 
ſtellung ſoll ſich jedoch unſer Magiſtrat nicht veranlaßt geſchen haben, in gleichem 
Tone zu antworten. Die Antwort des Berliner Magiſtrats iſt kurz und bündig 
dahin ergangen, daß von der Erwerbung des Bürgerrechts bei Forderung des 
erwähnten Verlagsgeſchäfts nicht abgeſehen werden könne. f 

Breslau den 23. März. (D. Allg. Ztg.) Schon früher hatte ich berich⸗ 
tet, daß die hieſigen ſtädtiſchen Behörden, um den vielen Arbeitsloſen Befchäf- 
tigung zu geben, einige Arbeiten extemporirt haben, wie z. B. die Ausſchlaͤm⸗ 
mung des hieſigen Stadtgrabens, wobei ſich auch einige Arbeiter von außerhalb 
Breslaus eingefunden hatten. Sei es, daß die Ausſchlämmung bereits beendigt 
oder daß die Läſſigteit und Trägheit, mit der dieſe Arbeit von den dabei Beſchäf— 
tigten betrieben wurde, den hieſigen Magiſtrat dazu bewogen hat, kurz, es wur— 
den am 20. Maͤrz jene Arbeiten eingeſtellt und alle Arbeiter entlaſſen. Die nächſte 
Folge war, daß die entlaſſenen Arbeiter ſich geſtern in der Frühe zu dem ſtädtiſchen 
Baurathe begaben, und ihn um weitere Beſchäftigung erſuchten. Natürlich konnte 
der Baurath ihrem Geſuche nicht willfahren; er erklärte ihnen dies und beſchied ſie 
dahin, daß er hierin allein nichts unternehmen dürfe, und daß der Magiſtrat in 
dieſer Sache die competente Behörde ſei. Auf dieſen Beſcheid gingen fie nach dem 
Rathhauſe, wo ſie aber aus Unbekanntſchaft mit der Localität ihr Geſuch nicht 
anbringen konnten. Hierauf beſchloſſen fie, dem Ober-Präſidenten eine Vorſtel— 
lung in Betreff Arbeitögefuches zu machen, und zogen deshalb vor das Negierungs- 
Gebäude. Natürlich konnten nicht alle vorgelaſſen werden, weshalb der Ober 
Präſident ihnen die Weiſung zukommen ließ, daß fie Einen aus ihrer Mitte aus⸗ 
wahlen möchten, der ihm ihr Geſuch vortragen könnte. Dies geſchah auch, und 
der Deputirte ſoll das Verſprechen erhalten haben, daß von Seiten der Behörden 
den Arbeitsbedürftigen fo bald als irgend thunlich Beſchäftigung gegeben werden 
ſolle. Auf dieſen Beſcheid zerſtreute ſich der Haufe jedoch nicht, er beſchloß nun, 
nach den Bauſtellen zu gehen and die dortigen fremden Arbeiter zur Verlaſſung ih⸗ 
rer Arbeit zu zwingen. Hier begannen nun leider Exceſſe, deren der Haufe ſich 
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vorhin enthalten hatte, jo daß die 12 M. Soldaten, welche, als die Arbeiter in 
das Regierungs- Gebäude (wo die Wohnung des Ober- Präſidenten ſich befindet) 
ſich begaben, zur Verhütung etwaiger Ungebührlichkeiten requirirt waren, durch⸗ 
aus nicht nöthig hatten, mit Gewalt einzufchreiten, Nun aber wurden die frem— 
den Arbeiter von den einheimiſchen gemißhandelt. der erſtern ſoll ſogar von 
einem Baugerüſte bei einem Neubau in der hieſigen Vahnhofsſtraße geworfen wor⸗ 
den ſein. Der auf der genannten Straße wohnende Polizeicommiſſar ſuchte Ruhe 
zu ſtiften; ſeine desfallſigen Aufforderungen wurden jedoch mit Hohn erwiedert, 
und er ſoll ſelbſt Mißhandlungen erfahren haben. Wegen jener Exceſſe haben 
unſere Sicherheits behoͤrden es für nöthig erachtet, die Militairbehörden um geeig⸗ 
nete Vorkehrungen zu requiriren. Schon vor e e ungefahr 
gegen 5 Uhr, durchzogen bedeutende Abtheilungen der hier er Jäger 
und Küraſſiere die Straßen. Dieſe Vorſichtsmaßregeln verfehlten nicht, eine 
Menge Neugieriger auf die Straße zu locken, deren Schwarm durch die gegen 6 
Uhr von der Arbeit kommenden Bau- und ſonſtigen Handwerker vermehrt wurde. 
Der hieſige Commandant, General-Major v. Zollikoffer, ermahnte zu wiederholten 
Malen die Menge, welche auf den Straßen und den Plätzen herumwogte, aus⸗ 
einanderzugehen, jedoch vergebens. Auch der Oberbürgermeiſter Pinder ſoll eine 
Aurede an dieſelbe gehalten haben, worin er ſie zum Auseinandergehen aufforderte, 
jedoch ebenfalls vergebens. Es erhielten demnach die Küraſſierabtheilungen den 
Befehl, die Straßen zu ſäubern, wobei Viele überritten worden fein ſollen. Es 
mochte dies ungefaͤhr um halb 7 Uhr ſich ereignet haben; Angriffe von Seiten 
der Menge ſollen bis dahin noch nicht ſtattgefunden haben. 

Gegen 7 Uhr ereignete ſich aber ein ſolcher auf der Schuhbrücke. Es war 
dort eine große Menge, wohl meiſt Neugieriger, verſammelt, wo denn ebenfalls 
von Seiten des Kommandanten die Aufforderung zum Auseinandergehen erging. 
Es wurde auch diesmal dieſer Aufforderung keine Folge geleiſtet, weshalb der ge⸗ 
nannte Offizier hinwegritt. Ein anderer, der ihm nachritt, wiederholte die Auf⸗ 
forderung; doch da er allein war, wurde ihm nicht nur keine Folge geleiſtet, ſon⸗ 
dern er hatte Spott und Hohn zu erfahren. Da ertönten aber Hufſchläge von der 
Albrechtsſtraße und eine Abtheilung Küraſſiere kam herangeritten, worauf ſich die 
Menge ſofort zerſtreute. Was hierauf geſchehen, darüber kann ich noch keine 
Auskunft geben, es ſoll aber mehrmals von Seiten der Menge auf das Militair 
mit Steinen geworfen worden fein, worauf in erftere theils eingeritten, theils 
eingehauen wurde. Gegen I Uhr ungefähr zog mit einem Mal ein bedeutender 
Haufe, Lehrjungen und ſonſtige Burſchen voran, die Schweidnitzerſtraße entlang, 
dem ſich auch eine unabſehbare Menge Geſellen und andere Leute angeſchloſſen, 
und es begann nun ein allgemeines Feuſter- und Laterneneinwerfen. Die Tumul⸗ 
tuanten bogen dann theilweiſe in die Karlsſtraße ein, wo fie dieſelben Exceſſe ver 
übten, die Fenſter des Theaters wurden gänzlich zertruͤmmert, und ſelbſt in der 
Dienſtwohnung des kommandirenden Generals wurden mehrere Scheiben eingewor⸗ 
fen. Einem Polizeikommiſſair Namens Lange erging es bei dieſer Gelegenheit 
ſchlecht; er befand ſich unter der Menge, nur in Begleitung eines Sergeanten 
und zweier Bürger. Als er jenen Tumult bemerkte, wendete er ſich an die Zu- 
nächjtitehenden, von denen einige gerade im Begriffe waren, Fenſter einzuwerfen, 
und ermahnte ſie, von ihrem Vorhaben abzuſtehen. Hierdurch aber wurden die 
Aufgeforderten nur noch mehr erbittert und wendeten ſich gegen den Kommiſſair, 
der auf das gröblichſte gemißhandelt wurde. 

Erſt nach längerer Zeit wurde der Tumult auf der Schweidnitzerſtraße vom 
Militair beigelegt und die Menge zerſtreut. Die Straße ſelbſt wurde darauf von 
Küraſſieren nach dem Ringe zu geſperrt. Deſſenungeachtet aber unternahmen es 
einige Tumultuanten ganz in unmittelbarer Nähe der Küraſſiere in dem Hauſe, 
genannt zur Krone, an der Ecke des Ringes und der Schweidnitzerſtraße die Fen⸗ 
ſter einzuwerfen. Der jene Abtheilung beſehligende Lieutenant von Rothkirch gab 
hierauf die Ordre, das Trottoir und den Platz vor jenem Haufe von Menſchen 
zu ſäubern, wobei ſcharf eingehauen wurde. Die Jäger, welche gegen 9 Uhr 
in ihre Kaſernen zurückmarſchirt waren, kamen bald hierauf wieder herbei und 
durchzogen die Straßen, den Ring bis auf den Blücherplatz, wo ſie Halt mach⸗ 
ten. Das Regierungsgebäude, das Königliche Palais, die Gefängniſſe wurden 
von ſtarken Abtheilungen beſetzt; die Hauptwache wurde anßer der verſtärkten Be⸗ 
ſatzmannſchaft noch beſonders von Küraſſieren und Jägern umringt. Verhaftun⸗ 
gen haben viele ſtattgefunden; die Verhafteten wurden theils in die Hauptwache, 
theils geſtern Abend vorläufig auf den Platz bei der Maria⸗Magdalenen⸗Kirche 
gebracht, der ſtark von Soldaten beſetzt war. Man giebt die Zahl der Verhaf⸗ 
teten auf mehrere Hundert an; es ſollen meiſt Solche ſeyn, welche ſich als 
Schreier und Lärmmacher hervorgethan haben. a 

Gegen 11 Uhr Abends hatte ſich die Menge größtentheils verlaufen. Das 
Militair blieb jedoch noch auf ſeinen Poſten. Heute früh gegen 8 Uhr begaben 
ſich die entlaſſenen Arbeiter in das ftädtifche a und wiederholten ihr 
Geſuch um Arbeit. Nur 50 konnten augenblicklich beſchäftigt werden, die übri⸗ 
gen wurden vertröſtet. Die militairiſchen Vorſichtsmaßregeln dauern fort. Die 
Wachen ſind verſtärkt, Patrouillen durchziehen die Straßen, das übrige Militair 
iſt in den Kaſernen konſignirt. Es find weiter keine Ruheſtöͤrungen vorgefallen. 

Königsberg. — Sicherem Vernehmen nach wird Herr Polizei » Direktor 
Duncker binnen Kurzem hier eintreffen, man erwartet ihn ſchon in den nächſten 
Tagen. Ob die vielen hier ſchwebenden Criminal-Unterſuchungen, namentlich 
wegen Mord, — es ſind derer 4 in kurzer Zeit anhängig geworden — oder die 
politiſchen Bewegungen in unſerer Stadt die Veranlaſſung zur Herkunft dieſes 
Polizeibeamten ſind, will noch nicht verlauten. — Das Königliche Ober⸗Landes⸗ 
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Gericht hierſelbſt hat in Folge des Antrags des hiefigen Staats - Profurators in 
Eheſachen auf Nichtigkeits⸗Erklärung einer jüngſt in der freien Gemeinde hierſelbſt 
vollzogenen Kopulation entſchieden: daß wo, wie hier, der Akt aller rechtlichen 
Formen ermangelnd, au ſich null und nichtig ſei, nicht erſt noch eine beſondere 
richterliche Nichtigkeits-Erklarung einzutreten habe, ſo daß hiernach das Verhältniß 
bloß als ein ärgerliches Concubinat zu betrachten iſt und die daraus etwa ent⸗ 
ſpringenden Kinder nur als uneheliche gelten könnten. Der Juſtiz⸗Commiſſarius, 
Juſtizrath K. L., welcher als Notarius bei dieſer Trennung (Trauung?) fungirte, 
ſoll — wie ein hieſiges Blatt meldet — wegen groben Mißbrauches ſeines Amtes 
zur Verantwortung gezogen werden. 


— 


Ans lan d. 


ect 

Aus München wird der „Kölniſchen Zeitung“ geſchrieben: „Es iſt eine 
eigenthümliche Erſcheinung, dieſes Wiedererwachen der Baieriſchen 
Preſſe in andern als den confeſſionellen Streitfragen. Münchener Blätter hats 
ten ſeit Jahren außer über Hofneuigkeiten, über Theatergeſchichten und etwa noch 
über vorgekommene Unfälle bei Bauten, durch ſcheugewordene Pferde ıc. nicht leicht 
einen ſelbſtſtändigen Areikel, fie mußten vielmehr ihre Spalten regelmäßig mit Ab- 
drücken aus der „Allg. Zeitung“ füllen. Jetzt ſprechen fie, das kleinſte Localblatt 
nicht ausgenommen, ſchon bei den wichtigſten Tagesfragen ein Wort mit, und 
daß fie es mit Tact und Beſcheidenheit thun, darf als ein gutes Zeichen für die 
Dauer dieſer freiern Bewegung betrachtet werden. Die Redaktion der „Allgem. 
Zeitung“ hat jedem, der mitzuwirken gedenkt an der Loſung aller zunächſtgele⸗ 
genen agesfragen, bie beherzigenswerthe Mahnung zugerufen, um jeden Preis 
die confefjtonellen Seiten unberührt zu laſſen. Nicht minder nahe liegt für die 
kleineren Blätter und für alle ungeübteren Federn der dringende Rath, ſich ſorg⸗ 
ſamſt vor dem Ausſchuͤtten des Kindleins mitſammt dem Bade zu hüten. Das 
koͤnnen die neuen Räthe des Königs nicht wollen und fie wollen es thatſächlich 
nicht, daß die Welt glaube, der Stern des politiſchen Heils, die Verwirklichung 
ausſchweifender Fortſchritts- und Reformationsplane, oder mit einem Wort eine 
Zukunft, wie ſie die Jugend nicht bloß, ſondern auch noch viele andere Leute zu 
träumen pflegen, ſei nun auf einmal für und über Baiern aufgegangen; denn 
dieſes hieße ja nur ein ideales Traumgebilde ſchaffen, deſſen Verwirklichungsver⸗ 
ſuche unter allen Umſtänden ſcheitern müßten. Aber darum wollen wir uns die 
Freude über die wirklichen Gaben des Augenblicks nicht verkümmern, wir wollen 
uns nur dadurch doppelt gewarnt fein laſſen gegen Fehler, die 1835 ſchon ein⸗ 
mal begangen und ſeitdem ſo bitter und hart gebüßt worden ſind.“ 

München. — Sie waren ohne Zweifel nicht wenig überraſcht, in der 
„Allgemeinen Zeitung“ zu Jefen „daß Herr v. Abel ſtatt nach Brüſſel, wie es 
Anfangs hieß, nun als Geſandter nach Turin kommt. Man wird ſich übrigens 
dieſen ſchnellen Wechſel leicht erklären, wenn man einem wohlbegründeten Gerüchte 
Glauben ſchenkt, welches behauptet, derſelbe ſei in Folge der Einſprache einer 
großen Nordiſchen Macht erfolgt, die es nicht mit gleichgültigen Augen angeſehen 
habe, daß Herr v. Abel nach Brüſſel, dem Hauptheerde der Ultramontas 
nen beſtimmt fei, von wo aus ſchon vielfach auf die Rheinlande eingewirkt 
worden. Daß man einer ſolchen Vorſtellung hier ein fo geneigtes Ohr geliehen, 
mag ein weiterer Beweis dafür fein, wie entſchieden man jeweils iſt, der ſeither 
am Ruder geweſenen Partei nicht das geringſte Zugeſtändniß mehr zu machen. 
Dieſelbe bemüht ſich auch fortwährend, die letzten Veränderungen in unſern Mini- 
fterien im Bereiche des Klatſches und der Perſönlichkeiten zu erhalten, und bes 
hauptet deswegen in ihren Organen ganz offen, das Syſtem habe durch die andern 
Namen, welche an die Spitze der Geſchäfte berufen worden, nicht die mindeſte 
Aenderung erlitten. 

Vom Main. — Sicherem Vernehmen nach werden ſich die Führer der Of⸗ 
fenbacher Lichtfreunde demnächſt mit der dortigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
vereinigen. > 

Frankfurt a. M., den 22. Mär; 
daß für Herrn Guizot in dem Bade Homburg 
bereits in Miethe genommen worden. 

Die anhaltende ſchöne Witterung giebt der Hoffuung Raum, daß unſere 
Meſſe, welche übermorgen beginnt, doch nicht ganz geſchäſtslos bleiben werde. 
Man wird allerdings mehrere Fabrikanten, beſonders Franzöſiſche, vermiſſen, al- 
lein das muß der allgemeinen Kalamität der Zeit zugeſchrieben werden. 

Oeſter rei ch. 

Wien. — (S. M.) Was einige Zeitungen über das Verbot der 
München r „hiſtoriſch-politiſchen Blätter“ hier oder auch nur über 
eine ſtrengere Behandlung im Bezug derſelben verbreitet haben, iſt ganz unge⸗ 
gründet und es tann dieſe Zeitſchrift nach wie vor ungehindert auf dieſelbe 
Weiſe durch die K. K. Poſt bezogen werden. 

In Prag haben die von den Fabrikanten entlaſſeuen Arbeiter Väckerladen 
eplündert. Ein Bäcker erlaubte ihnen, zu nehmen, was ſie wollten. Gegen 
600 Arbeiter ſandten eine Deputation an den Bürgermeiſter. Die Garniſon er- 
pielt Befehl, ſich bereit zu halten und die Offiziere mußten in den Kasernen ſchla⸗ 
Hi Mau hat jedoch friedliche Auskunftmittel gefunden. Die Fabrikanten ſind 
muüqenengetreten, um wöchentlich jeder eine beſtimmte Summe zu zahlen, doch 
Hufen auch die beſchäftigten Arbeiter wöchentlich etwas zahlen, um die unbeſchaf⸗ 


tigten Leute zu erhalten. 


Es ſoll ſich allerdings beſtätizen, 
für die Vorſaiſon eine Wohnung 


Galizien. 

Krakau, den 22. März. Die Gazeta Krakowska enthält heute fol⸗ 
gende Kundmachung: „Da das Tabaksmonopol demnächſt in ſeiner ganzen Aus⸗ 
dehnung eingeführt wird, ſo wird hiermit der Tabakbau in Krakau und ſeinem 
Gebiete von nun an verboten. — Uebertretungen dieſes Verbots werden nach den 
Beſtimmungen des Gefälls⸗Strafgeſetzes behandelt. Krakau, am 21. März 1847. 

Moriz Graf Deym, KK. Hofcommiſſair.“ 
Frankreich. 

Paris, den 22. März. Das Journal des Debats eröffnet fein Heitz 
tiges Blatt mit Bemerkungen über die Gloſſen, welche andere hieſige Zeitungen zu 
der Convention der Ruſſiſchen Regierung mit der Bank von Frankreich gemacht, 
indem es erklärt, es wolle ſich ſeinerſeits eigener Betrachtungen über dieſen Ren⸗ 
tenkauf für den Augenblick noch enthalten. „Als die Nachricht von dieſem Geſchäft 
ſich im Publikum verbreitete“, ſagt es, „war die erſte Bewegung eine Aeußerung 
allgemeinen Erſtaunens, wir könnten faſt ſagen Mißtrauens, ſo wenig hatte man 
einen ſolchen Schritt von dem Beherrſcher Rußlands erwartet; aber der augen⸗ 
blickliche, unbeſtreitbare Vortheil brachte bald alle anderen Erwägungen zum 
Schweigen, und wir müſſen anerkennen, daß nach ziemlich kurzem Zaudern die 
Öffentliche Meinung ſich allgemein auf die Seite der Billigenden ſtellte; dies iſt 
Thatſache. Wir wollen dieſe feltene Uebereinſtimmung nicht durch eine Vorſicht 
ſtören, die unzeitig und übertrieben erſcheinen könnte. Einer Hülfe gegenüber, 
deren Frankreich, wie es ſcheint, ernſtlicher bedurfte, als wir es gedacht hätten, 
wollen wir die möglichen Ungelegenheiten nicht unterſuchen, bie fpäter der geleiſtete 
Dienſt haben könnte. Wir wollen auf keine Polemik über eine ſo zarte Sache ein⸗ 
gehen. Ueberdies haben uns die meiſten Journale der Oppoſition ſelbſt das Bei⸗ 
ſpiel der Zurückhaltung gegeben. Der Conſtitutionnel geht ſehr flüchtig über 
die politiſche Seite der Angelegenheit hin. Vom finanziellen Geſichtspunkt aus 
glaubt dies Journal, daß das Geſchäft für den Kaiſer von Rußland vortheilhaft 
ſei, inſofern es dieſem Fürſten eine Gelegenheit verſchafft, von den edlen Metal⸗ 
len, die in den Gewölben der St. Peter- und Pauls⸗FJeſtung zu St Petersburg 
angehäuft ſind, einen fruchtreichen und ſoliden Gebrauch zu machen. Dieſe Me⸗ 
talle, die aus den Bergwerken des Ural herrühren, würden „ nach den Verechnun⸗ 
gen der St. Petersburger Handels „Zeitung, gegenwärtig in Münzen 
und in Barren eine verfügbare Summe von 420,888,598 Fr. 92 Cent. Franz 
zoͤſiſchen Geldes betragen. 

Der Conſtitutionnel berichtet, daß die Eiſenbahn-Geſellſchaften Schief- 
pulver, gleich anderen Waaxen, für die Regierung zu ſpediren hätten; als einzige 
Vorſichtsmaßregel diene bloß, daß die Pulver Waggons am Ende der Züge ſich 
befinden ſollten. Unbegreiflich ſei es, daß man Pulver auf ſolche Weiſe trans⸗ 
portiren laſſe, da ſolche Gefahr dabei ſei. Fon 

Neulich hielt Herr Dupuis⸗Delcour, einer der tüchtigften Aeronauten in hieſi⸗ 
ger Hauptſtadt, vor einem äußerſt zahlreichen Publikum einen Vortrag über die 
Geſchichte und den jetzigen Staud der Luftſchifffahrt. Er wies ſtatiſtiſch nach, daß 
im Ganzen dieſe Art der Fortbewegung im Vergleich mit anderen, zu Wagen, zu 
Schiffe und auf Eiſenbahnen, ſehr wenig gefährlich ſei; denn ſeit 65 Jahren hät⸗ 
ten 700 Aeronauten 6000 Luftreiſen unternommen, und während dieſer ganzen 
Zeit ſeien nur 10 Unglücksfälle vorgekommen. 

O'Connell wird gegen Ende dieſes Monats auf ſeiner Durchreiſe nach Italien 
hier in Paris erwartet. 

Die Union monarchique, ein legitimiſtiſches Journal, äußert ſich, wie 
folgt: „Daß die Ruſſiſche Regierung 50 Millionen Fr. in Franzöſiſchen Renten 
anlegt, iſt eine Thatſache, die große Aufregung in der politiſchen Welt ſowohl, 
als in den finanziellen Kreiſen, hervorgerufen hat. Die Sache wird ſehr verſchie⸗ 
den ausgelegt; man knüpft unzählige Muthmaßungen daran, ja man findet, Eu⸗ 
ropa ſei damit in eine neue Lage gebracht, und das Geſchäft der Bank mit dem 
Kaiſer trage den Stempel einer politiſchen Umwälzung. Man begreift dieſe Ueber⸗ 
raſchung. Wenn das Geſchäft mit Eugland ſtattgefunden hätte, gewiß Niemand 
würde darüber ſtaunen. Aber daß Rußland einen ſolchen Handel abſchließt, läßt 
alle Welt fragen: Was kann das bedeuten? Was mag dahinter verborgen ſein? 
Und doch iſt die Antwort auf dieſe Frage gar nicht ſchwer. Die Ruſſiſche Regie⸗ 
zung verſteht ſich beſſer, als man bei uns glaubt, auf Dinge der Finanzen und 
des Kredits. Das Geſchäft hat weniger mit der Politik als mit der Staatswirth⸗ 
ſchafts-Lehre zu thun. Der erſte Auſtoß dazu ſoll ohnehin von Paris ausgegan⸗ 
gen ſein. Man fand zu St. Petersburg, es ſei auf das Geſchäft einzugehen; 
wenn die finanzielle Kriſis zugleich mit der Urſache, aus welcher fie entſprungen 
iſt, vorübergegangen ſein wird, mag der Kaiſer die Renten, welche er zu 115 
Fr. 75 Cent. gekauft hat, zu 120 an der Pariſer Börſe wieder abgeben; er hat 
dann einen ſchönen Nutzen gezogen, und das iſt Alles. „Der Conrrier fran- 
cais ſchließt ſich in feinem Urtheil dem National an; er ſieht ein politiſches 
Motiv im Hintergrund und hält Ehre und Intereſſen Frankreichs für gefährdet. 
Die Gazette de France iſt gleicher Meinung und ſagt witzelnd: „Man wird 
bald am Eingange zum Bankgebäude die Inſchrift leſen“: Den Franzöſiſchen Doc⸗ 
trinairs das dankbare Rußland.“ Gleich nachdem die Uebereinkunft bekannt wurde, 
ſchickte Lord Normanby einen Courier nach London ab, und er ſoll ſich laut geäu⸗ 
ßert haben, daß dies ein wichtiges Ereigniß ſei, welches bedeutende Folgen in ſei⸗ 
nem Schooße trage. Graf Appouy ſeinerſeits ſoll die Hoffnung ausgeſprochen ha⸗ 
ben, daß dieſe Maßregel auf das Oeſterreichiſche Aulehen günſtig einwirken werde. 

Wenngleich das Journal des Débats in feinen Bemerkungen über die 
ſtaͤndiſche Verfaſſung Preußens feinem Urtheil immer nur den Maßſtab ſeiner con⸗ 
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ſtitutionellen Doktrinen zu Grunde legt und weit entfernt ift von jener unbefange⸗ 
neren und richtigeren Würdigung des Deutſchen Staats- und Rechtsweſens, die 
man in den Times in dieſer Hinſicht findet, fo kann das Franzöͤſiſche Regie- 
rungs⸗Organ doch andererſeits nicht umhin, den radikalen Anſichten anderer Fran⸗ 
zoͤſtſcher Blätter über die Zuſtände in Deutſchland und fpecieller in Preußen auf's 
entſchiedenſte entgegenzutreten und mit Nachdruck die Meinung zurückweiſen, als 
ob es mit jenen Urtheilen irgendwie übereinſtimme. In ſeinem geſtrigen Blatt 
thut es dies namentlich dem National gegenüber und ſucht demſelben begreiflich 
zu machen, daß es mit Achtung von der Bedeutung der neuen ſtändiſchen Einrich⸗ 
tungen in Preußen geſprochen, indem es auf die dadurch für das politiſche Leben 
eröffnete neue Bahn hingewieſen und ſchon der bloßen Thatſache der Einberufung 
der Stände, fo wie der Natur ihrer Berathungen, der Feſtſtellung ihrer perma- 
nenten Hinzuziehung zu geſetzlichen Akten, der regelmäßigen Einberufung ihrer Aus⸗ 
ſchüſſe, der beſtändigen Deputation für die Staatsſchuldenſachen, die ihnen ge- 
bührende Wichtigkeit beigelegt habe. Dabei zollt es feinen Tribut der Preußiſchen 
Buͤreaukratie, als eines Werkzeuges der Gerechtigkeit für Alle, — der Preußiſchen 
Armee, als der nationalſten, die ee geben könne, vermöge der Art ihrer Rekruti⸗ 
rung, — der Preußiſchen Munizipal-Verfaſſung, als welche in dem Lande den 
Sinn für öffentliche Thätigkeit genährt und belebt habe. „So haben“, ſagt es, 
„die Verwaltungs-, Militair⸗ und Munizipal-Inſtitutionen ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren und auf regelmäßigen Wegen jene großen Prinzipien ſozialer Billigkeit entwik— 
kelt, welche in Frankreich eine ſo gewaltſame und plötzliche Exploſion verurſachten, 
weil ſie zu lange bereits in den Geiſtern und Herzen Wurzel gefaßt hatten, ehe ſie 
Eingang in die Geſetze fanden.“ Das Franzöoͤſiſche Blatt rühmt dann den Ernſt 
und die Beſonnenheit, womit man in Dentſchland den praktiſchen Konſequenzen 
der Ideen nachſtrebe, ſtatt ſich in Declamationen über die Prämiſſen zu ver⸗ 
lieren, und dieſer Geiſt habe ſich vorzüglich auch in den Preußiſchen Provinzial⸗ 
ſtänden gezeigt: „Eine bemerkenswerthe Uebereinſtimmung, ein entſchiedener 
Sinn für das Poſitive, dies ſind die beiden Züge, an denen man jetzt die Stärke 
des offentlichen Geiſtes in Preußen erkennen muß.“ Was die Erwartungen des 
National betreffe, fo möge dieſes Blatt ſich nur darauf gefaßt machen, daß es 
ſich ewas lange werde gedulden müſſen, wenn es fie in Erfüllung gehen zu ſehen 
hoffe. „Niemals“, ſchließt das Journal des Débats, „wird man in Frank⸗ 
reich klar genug einſehen können, welcher Nachtheil überall dem Fortſchritt der frei⸗ 
ſinnigen Ideen durch jene wunderlichen Uebertreibungen und durch jene blinde 
Manie bereitet wird, Anderen un ſere Geſchichte aufdringen zu wollen, als wäre 
es die Form, in welche die ihrige gegoſſen werden müßte.“ 
Spanien. 

Madrid den 15. März. Das Kabinet hat den General Serrano in An⸗ 
klageſtand verſetzt, weil derſelbe ſich weigert, ſeinen Sitz im Senat zu verlaſſen, 
und das ihm übertragene Kommando in Navarra zu übernehmen. 

Nach dem Espannol ſteht von Algerien aus eine Karliſtiſche Expedition 
in Ausſicht. Es find dort eine Menge Karliftifcher Flüchtlinge, die theilweiſe 
in der Fremdenlegion gedient haben oder noch dienen, verſammelt. Es ſollen 
in Algier ſelbſt zahlreiche Verhaftungen zum Theil bedeutender Perſönlichkeiten ſtatt⸗ 
gefunden und die Gewißheit ergeben haben, daß eine Expedition in nächſter Zeit 
vorbereitet wird. Schon ſollen von dort aus mehr als 1000 Soldaten nach 
Spanien hinüberbefördert fein. 

Großbritannien. 

London, den 20. März. Einer Anzeige des Premier-Miniſters zufolge, 
wird das Parlament am 3 1ſten d. M. ſich bis bis zum Montag den 12. April, 
wegen der Oſterferien vertagen. 

Die Transaction zwiſchen der Ruſſiſchen Regierung und der Bank von Frank— 
reich giebt der hieſigen Preſſe zu ausführlichen Kommentaren Veranlaſſung. Am 
weiteſten ſchauen die Times, indem fie die muthmaßliche Bedeutung dieſes Ereig- 
niſſes mit ſeinen Folgen erörtert. Den politiſchen Geſichtspunkt weiß dieſes Blatt 
dafür allerdings auch nicht beſtimmt anzugeben, obſchon es nicht zweifelt, daß ein 
ſolcher der Transaction zum Grunde liege; aber es ſcheint ihm das Wahrſchein⸗ 
lichſte, daß Frankreich durch die Aufhebung des „herzlichſten Einverſtändniſſes“ 
von England getreunt und, durch die in Spanien drohenden Ereigniſſe gedrängt, 
ſich entſchloſſen habe, in der Ruſſiſchen Allianz eine Stütze zu ſuchen und deshalb 
in ſeiner auswärtigen Politik die bisherige Verfechtung der Rußland nicht geneh— 
men politiſchen Grundſaͤtze aufzugeben. 

Nach den letzten Berichten aus Dublin ſchifften ſich die Landbewohner zu Hun— 
derten in den Irländiſchen Häfen nach Quebeck und New⸗Pork ein. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 18. März. Vergangenen Sonnabend, den 13. 
März, wurde in der großen Kapelle des Winter-Palaftes die heilige Taufe an dem 
Prinzen Eugen Maximilianowitſch vollzogen, in Gegenwart des Kaiſers und der 
Kaiſerin, des Großfürſten Thronfolgers, der Großfürſten Konſtantin, Nikolaus 
und Michael Nikolajewitſch, des Großfürſten Michael Pawlowitſch, der Prinzeſ— 
fin Maria Maximilianowna, des Prinzen Peter von Oldenburg und des Prinzen 
Alexander von Heſſen, ſo wie in Anweſenheit der Mitglieger des Reichsraths, der 
Miniſter, Senatoren, des Hofes, des diplomatiſchen Corps, der Generale und 
Offiziere der Garde, des Landheeres und der Flotte und der dem Hofe vorgeſtell⸗ 
ten angeſehenen Perſonen. Die Pathen des hohen Neugeborenen ſind: Se. Ma⸗ 
jeftät der Kaiſer, Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl von Bayern, Ihre Kaiſerl. 
Hoheit die Prinzeſſin Maria Maximilianowna und Ihre Königl. Hoheit die Kron⸗ 
prinzeſſin von Bayern. 


S ch wee i . 

Bern den 18. März. Nach der „Volksztg.“ erkennt eine Gemeinde nach 
der andern, mit Petitionen gegen die Berufung Dr. Zeller's aufzutreten. Ferner 
ſchreibt ſie: „Es wird als ganz beſtimmt behauptet, Dr. Zeller ſei bereits in 
Bern angelangt und man werde ihm dieſen Abend ein Ständchen geben.“ 

Bern. — Die „Volkszeitung“ meldet: „Die Bewegung unter dem 
Volke wegen der Zellerangelegenheit nimmt nach allen von verſchiedenen Seiten 
her einlangenden Nachrichten im ganzen Lande eine uns ſelbſt unerwar⸗ 
tete Ausdehnung. An den einen Orten ſind es einzelne Gemeindeglieder, an 
andern die Vorgeſetzten, an dritten förmliche Gemeindeverſammlungen, welche ſich 
zuſammenthun, berathen, Petitionen unterſchreiben oder anderswo noch zuwarten 
wollen, ob nicht die Regierung ſelbſt zur Beſinnung komme. Die Aufregung 
wird durch die Maßregeln und Plackereien, welche man der Ausübung verfaſſungs⸗ 
mäßiger Rechte entgegenſetzt, noch vermehrt und die Erbitterung wählt. Mon⸗ 
tags kamen verſchiedene Bezirksbeamte perſönlich ſo wie Botſchaften von ſolchen 
nach Bern, welche die Zuftände als nicht unbedenklich darſtellten. Der Regie⸗ 
rungsrath verſammelte ſich ſogleich und ſaß bis 10 Uhr Nachts. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika, 


London den 16. März. Das Dampfſchiff „Cambria“ hat Nachrichten aus 
New-Mork bis zum 28. Februar überbracht. Die Nachrichten vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze in Mexiko gehen aus Tampiko bis zum 8., aus Veraeruz bis 
zum 2. Februar. In erſterem Orte war am 4. durch Handelsbriefe die Nachricht 
eingegangen, daß Chihuahna nach heftigem Kampfe, in welchem die Amerikaner 
wie die Mexikaner bedeutend gelitten hatten, von den Erſteren eingenommen und 
beſetzt worden iſt. Die Friedensausſichten ſcheinen wieder in die Ferne gerückt zu 
ſein, da die Rüſtungen von Seiten der Amerikaner mit Eifer betrieben werden. 

Der New-⸗Mork Courier⸗Enquirer ſagt: „Im Kongreß iſt noch nichts 
entſchieden, weder über die 3 Millionen-Bill, noch über die Bill zur Vermehrung 
der Staatseinkünfte, und doch geht die Seſſion nächſten Mittwoch (3. März) 
nach Vorſchrift der Konſtitution zu Ende. Es iſt wenig wahrſcheinlich, daß noch 
eine Aenderung im Tarif zu Stande kommen werde. (Die obige Angabe: es ſei 
am 27. Februar noch nichts entſchieden geweſen über die Drei Millionen- Bill, 
ſteht in direktem Widerſpruch mit einer durch das Packetſchiff „Ducheſſe d'Orleaus“ 
nach Havre gelangten Nachricht aus New-Pork vom 17. Februar, wonach die 
beſagte Bill — welche beſtimmt iſt, dem Praͤſidenten drei Millionen Dollars zur 
Beendigung des Krieges mit Mexiko — alſo zu einer Art Erkaufung 
des Friedens — zur Verfügung zu ſtellen — ſei mit 115 Stimmen gegen 105 
im Kongreß durchgegangen, und zwar mit dem Zuſatz, die Sklaven in 
den Gebieten, welche den Vereinigten Staaten annerirt werden dürften, ſollten 
ſofort emancipirt erklärt werden. Die Angabe vom 17. Februar muß irrig ſein, 
dieweil in den neueſten Berichten erwähnt wird, es ſei am 23. und 24. Februar 
im Senat über die Drei Millionen-Bill debattirt worden, ohne daß es zu einem 
Beſchluß gekommen wäre.) In New- Mork find 40,000 Dollars für die hun⸗ 
gernden Irländer geſammelt worden. Im Kongreß wurde eine Bill eingebracht, 
wonach von Staatswegen eine halbe Million Dollars zur Unterſtützung für Irland 
ausgeſetzt werden ſoll. Nach Berichten vom Kriegstheater erwartete man, der 
Angriff auf Veracruz werde Anfangs März ftattfinden; Vorbereitungen dazu 
wurden im größten Maßſtab getroffen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen den 27. Maͤrz. Geſtern hatte in der Aula des hieſigen Koͤnigl. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums die jährliche öffentliche Prüfung der Zöglinge 
dieſer Anftalt ſtatt. Das Einladungsprogramm enthält eine gelehrte Abhandlung: 
„dipterologiſche Beiträge, II Abth. vom Prof. Loew“, und außerdem Schulnach⸗ 
richten aus der Feder des Direktors, Herrn K. R. Kieſſling. Aus letzteren erfahren 
wir, daß die Anſtalt im verfloſſenen Winterſemeſter von 421 Schülern beſucht 
war, die in neun Klaſſen von 18 Lehrern — mit Einſchluß der Religionslehrer 
und des Zeichnenlehrers — unterrichtet wurden. Die Unter Quarta und Quinta 
zerfielen der Ueberfüllung wegen in Parallel-Coetus. Von den 353 wöchentlichen 
Unterrichtsſtunden kamen die meiſten, nämlich 101 auf dae Lateiniſche, die we⸗ 
nigſten — eine — auf die philoſophiſche Propädeutik. Auf das Deutſche wurden 
verwandt: 34, auf Geſchichte und Geographie 30, auf das Griechiſche und 
Rechnen je 27, auf das Polniſche 26, auf die Religion 23, auf die Mathe⸗ 
mathik 17, auf Naturgeſchichte, Zeichnen und Kalligraphie je 14, auf den Ge⸗ 
ſang 7, und auf das Turnen 4 Stunden. Mit dem Zeugniß der Reife gingen 
im Laufe des Jahrs 10 Zöglinge zur Unioerſität. Für den neuen Kurſus, der 
mit den 12. April e. beginnt, iſt die Einrichtung getroffen, daß den ifraelitifchen 
Zöglingen des Gymnaſiums in abgeſonderten Klaſſen moſaiſcher Religionsunter⸗ 
richt durch den jüdiſchen Religionslehrer Dr. Sachs ertheilt wird. 

Poſen. — Nach den uns aus der Provinz zugegangenen Nachrichten ſtehen 
die Winterſaaten in Folge der für fie ungemein günſtigen Witterung faſt überall 
vortrefſlich und berechtigen zu Hoffnungen auf eine ergiebige Erndte, wenn die 
Witterung der nächſten Monate eben ſo günflig als jetzt bleiben ſollte. — Die 
Sterblichkeit unter den Menſchen hat in der letzten Zeit das gewöhnliche Maaß 
nicht überſchritten. Die abwechſelnde Witterung hat zwar hin und wieder katarrha⸗ 
liſche und rheumatiſche Fieber hervorgerufen; der Verlauf dieſer Krankheiten war 
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jedoch im Allgemeinen gutartig. — Rückſichtlich des Gewerbebetriebes iſt die 
Stadt Rakwitz, im Kreiſe Bomſt, wegen ihres ausgebreiteten Blutegelhandels zu 
erwähnen. Rakwitz giebt den Marktpreis der Blutegel für London und Hamburg 
an, denn die Rakwitzer Kaufleute halten Teiche bei Hamburg und verſorgen dieſe 
ſtets mit zureichendem Vorrath. Im verfloſſenen Jahre kamen aus Rußland, 
Galizien und Ungarn eirca 2,900,000 Stück Blutegel in Rakwitz an, wovon der 
Einkaufspreis durchſchnittlich 20 Rthlr. pro Tauſend betrug. Hiervon find ums 
gefähr 1,800,000 Stück nach Hamburg und England verſandt, und das Tau⸗ 
ſend in Hamburg durchſchnittlich mit 48 bis 50 Athlr. bezahlt worden. — In 
hieſiger Stadt iſt ſeit dem 1. Januar c. ein Pfandleihhaus in's Leben getreten. 
Wie ſehr die Errichtung deſſelben vom Bedürfniß erfordert wurde, ergiebt ſich 
daraus, daß ſeit der kurzen Zeit feines Beſtehens bereits circa 2000 Rthlr. auf 
Pfänder ausgeliehen worden ſind. 

Berlin. — Allem Vermuthen nach werden die Anklageſchriften in dem Po⸗ 
lenprozeß gedruckt werden. Es verlautet übrigens, daß die mündlichen Verhand- 
lungen ſtenographirt und durch die Allg. Preuß. Ztg. offiziell mitgetheilt wer⸗ 
den ſollen. 

Bülow⸗Cummerow's neues Werk: „Preußen im Januar 1847 
und das Patent vom 3. Februar“ iſt in einem Tone großer Entſchiedenheit abge⸗ 
faßt. Ein Abſchnitt handelt „über den jetzigen Stand der Gewerbe, des Handels 
und der Schifffahrt und über die Bedingungen ihres Flores, wobei natürlich der 
Zollverein, das Verhältniß zwiſchen freiem Handel und höhern Schutzzöllen in die 
erſte Reihe der Erörterungen treten. Zur Hebung des Deutſchen Handels und 
der nationalen Schifffahrt unterſtützt der Verfaſſer in ausführlicher Beſprechung 
das Differentialzollſyſtem, für deſſen Einführung er den jetzigen Zeitpunkt als vor⸗ 
züglich geeignet erklärt. Den Schluß der Schrift, etwa ihren dritten Theil, 
nimmt endlich „die Preußiſche Verfaſſung und das Patent, die ſtändiſchen Eins 
richtungen betreffend, vom 3. Februar 1847“ ein. Der Verfaſſer dringt auf 
definitive Ordnung der ſtändiſchen Einrichtungen, indem er es für unumſtößlich 
feſtſtehend erklärt, daß der Preußiſche Monarch durch Ertheilung einer Verfaſſung 
(eines Grundgeſetzes) den Rechten der Krone nicht ein Haarbreit vergiebt. 

Vom Rhein. — Wünſche erzeugen Wünſche. Schon verlautete von der 
Beſeitigung ſo manchen drückenden Zwanges durch die Poſtreform, von der Her⸗ 
abſetzung des Brief- und Geldportos und dennoch können wir nicht umhin, einen 
Wunſch noch laut werden zu laſſen, der, weil er wohl noch nicht Gegenſtand öf⸗ 
ſentlicher Beſprechung geworden, auch bei den neueſten Poſtreformen noch keine 
Berückſichtigung gefunden haben dürfte. Es iſt der einer Herabſetzung des immer 
mehr außer allem Verhältniß zum Briefporto tretenden Briefträgerlohns. 
Für die Beſorgung eines Briefes auf eine Entfernung von 20 Meilen 
werden gegenwärtig 2 Sgr. Porto gezahlt, für die auf eben ſo viele Schrit⸗ 
te theils halb ſo viel, theils ein Viertel obigen Porto's. Jedenfalls ein in die 
Augen fallendes Mißverhältniß. Und doch wird die von den Poſten gegen eine 
e Bene: Verpflichtung der Beförderung von Briefen eigentlich 
ern durch die richtige Uebergabe derſelben an den Adreſſaten völlig gelöſt. Welcher 
Mittel ſich die Poſtauſtalt hierzu bediente, der A der ik 5 
ſchenbeine, kann den Briefempfänger völlig gleich ſein. Daß es einem Jedem frei 
ſteht, feine Briefe ohne weitere Koſten von der Poſt ſelbſt abzuholen, kann darum 
nicht eingewendet werden, weil Niemand wiſſen kann, ob dort Briefe für ihn zur 
Abholung bereit liegen und der bloßen Möglichkeit wegen nicht Jedermann täglich 
e machen kann. Die Beförderung der Briefe vom Abſender bis 

ande es Adreſſaten — nicht allein von einer Poſtanſtalt zur andern — 
ohne weitere Portoerhöhung erſcheint daher als eine billige Forderung des korre⸗ 
ſpondirenden Publikums. 
1 90 — Der Fremde, welcher die freiſinnigen Inſtitutionen des Rhein- 
1 ann Provinzen in Anſpruch nehmen möchte, wird feinen Augen 
6 wenn er lieſ't: daß bei den jüngſten Wahlen, welche aus ſämmt⸗ 
lichem Kaufmannsſtande das Handelsgericht ergänzen ſollen, aus etwa 800 Mit 
gliedern, welche dieſen Stand in Köln ausmachen, bloß einige zwanzig erſchienen. 

Am verfloſſenen Sonnabend wurde in Bonn ein Student (aus Düſſeldorf) 
am Münſterplatze gegen die eilfte Stunde Abends auf eine ſolche Weiſe angegrif- 
fen, daß er bis Morgens 4 Uhr auf dem Platze liegen blieb, worauf er ſich nach 
Hauſe geſchleppt haben muß, denn Genaues kann man nicht angeben, da der 
Verwundete beſinnungslos iſt. Sein Zuſtand iſt der Art, daß man ernſlliche 
Beſorgniſſe hegt. 

Barmen. — Eie hieſiger Bäcker, 
cn dadurch bethätigte, daß er den hier 
weige “oo Pfd. ſchenkte, kündigt heute an, daß er denjenigen Armen, 
Groſchen N bewilligt worden ſeien, das 7 pfündige Schwarzbrodt einen 
Woche. Durch 3 ablaſſen werde, und zwar bis zu tauſend Stück die 
7 pfündige Brod 15 rüͤhmenswerthe Handlungsweiſe erhalten die Armen das 
me d eb du 5 Sgr. 4 Pf, da die Brodmarken zu 2 Sgr. angenom⸗ 

n werden, während der Taxpreis die enorme Höhe von 8 Sgr. 4 Pf. erreicht 

hat. Möchte das Beiſpiel Nachahmung finden. 
ee ün ch. polit. Ztg. enthält folgende Erklärung des Redakteurs: „Um 
ſich am 1 falſchen Ausſtreuungen vorzubeugen, erklärt der Unterzeichnete, daß er 
1 ee Sr d. J. von dem Unternehmen der „Münchener politiſchen Zeitung“ 
Vorgänge tücken zurückziehen wird. Da derſelbe geſonnen iſt, die jüngften 
n Bayern, wie überhaupt das letzte Decennium in einer beſonders 


der feinen Wohlthätigkeitsſinn bereits 
beſtehenden Suppen⸗Anſtalten ein fettes 


herauszugebenden Schrift zu beleuchten, ſo wird er auch wohl dann gelegentlich 
auf die Gründe ſeines Rücktritts zu ſprechen kommen. Nur Eines muß er jetzt 
ſchon ausſprechen; es erfüllt ihn eine namenloſe Freude, den Aufgang der Mor⸗ 
genröthe einer ſchönern Zeit in aller Friſche der Geſinnung erlebt zu haben. 
Schubert.“ 

Aus Wien wird berichtet: Von der Sängerin Jenny Lind, die fortwährend 
in „Vielka“ mit großem Beifalle auftrat, erzählt man ſich, daß dieſelbe, als ſie 
in den Gemaͤchern der Erzherzogin Sophie in einem Hofkoncerte fang, ſich einer 
groben Verletzung der K. K. Etikette ſchuldig gemacht habe und deshalb in Un⸗ 
gnade gerathen ſei. Auf die Aufforderung der Prinzeſſin, ſich eine Gnade zu 
erbitten, ſoll die beſcheidene Künſtlerin geantwortet haben, ſie bitte bloß um den 
Namen der Erzherzogin für ihr Album. Und dieſe Unbefangenheit hat man ſo 
ſehr übel aufgenommen! 

Die Dorfz. meldet: Der herrſchenden Geldklemme hat der Tſcherkeſſenhäuptling 
Schamyl dadurch abgeholfen, daß er eine Ledermünze ſtempeln und einführen ließ. 
Die nächſten Rathgeber find größtentheils Polniſche und Franzöſiſche Offiziere. 

In der Niederung, ſchreibt man der Königsberger Zeitung aus Tilſit vom 
12. d. M. (der wir übrigens die Verantwortlichkeit für dieſe Nachricht überlaſſen 
wollen), erregt jetzt ein Mädchen von kaum 9 Jahren großes Aufſehen, welche 
die Tochter eines Inſtmannes und ohne allen Unterricht aufgewachſen iſt. Eines 
Tages verfiel fie in Krämpfe, die mit unruhigem Schlaf endeten. Beim Erwa⸗ 
chen fang ſie mit klarer Metallſtimme den Sinn eines Liedes aus dem Geſangbuche, 
doch mit ganz andern Worten, wenn auch nach demſelben Rhythmus. Außerdem 
konnte fie plötzlich fertig leſen, obgleich fie früher darin nicht die geringſte Kennt⸗ 
niß hatte. Krämpfe und Geſang wiederholen ſich täglich und auf Befragen über 
die Zeit ihres bewußtloſen Zuſtandes ſoll ſie fabelhafte Dinge erzählen. Das 
Kind foll ſich fortwährend in einem krankhaften, aufgeregten Zuſtande befinden. 

Als ein ſehr wirkſames Gegenmittel gegen die Aetherberauſchung erkannte Dr. 
Behrend in Berlin den Salmiak⸗Spiritus. Läßt man einen in einen Aetherrauſch 
verſetzten Menſchen oder ein Thier den Dunſt des Salmiakgeiſtes einziehen, ſo 
tritt ſehr ſchnell Bewußtſein und Empfindung wieder ein. Da Aether Ammoniak: 
geiſt reichlich abſorbirt, ſo iſt die Wirkung hier vielleicht das Reſultat eines chemi⸗ 
ſchen Prozeſſes zwiſchen beiden in das Blut eingedrungenen Stoffen, der noch zu 
deuten wäre. Beſtätigt ſich auch durch Andere die Wirkung der Ammoniakgas⸗ 
Einathmung als Antidotum gegen die Aetherberauſchung, fo muß fie auch als ein 
ſehr wirkſames Mittel gegen Zuſtände großer Trunkenheit überhaupt benutzt werden 
können; Kälte und Ammoniakgas-Einathmung ſind dann die beiden Agenten, 
die ſehr ſchnell wieder nüchtern machen. 

Der Erfinder der Schießwolle, Profeſſor Schönbein, ſoll nach dem Nürn⸗ 
berger Kourier eine neue Erfindung, auch zum Beſten der leidenden Menſch— 
heit, gemacht haben. Man ſagt nämlich, er habe ein Mittel entdeckt, jede Wunde 
fofort zu ſchließen (So können die Wunden, welche Kranke im Aetherrauſche 
erhielten, ohne Schmerz zu empfinden, vielleicht geſchloſſen werden, ehe die Ope⸗ 
rirten erwachen, ſo daß kaum eine Spur von dem Geſchehenen übrig bleibt!) 


Theater. 

Freitag den 26. März. — Der Graf von Monte Chriſto von Karlſchmidt. 
— Dieſes Drama, welches Herr Pfuntner zu ſeinem Beneſiz gewählt hatte, 
vermochte es leider nicht, die Räume des Hauſes zu füllen, wieviel auch der 
Zettel verſprach. Es ſchließt ſich ziemlich genau an die Handlung des bekannten 
Dumas 'ſchen Romanes an und iſt überreich an Schauer- und Thränen-Scenen, 
wie auch an ſchlagenden Effekten, wenn gleich ein innerer Zuſammenhang der 
verſchiedenen Abtheilungen vermißt wird. Die Aufführung iſt, abgeſehen von 
den natürlichen Mängeln, die eine jede erſte Darſtellung begleiten, eine durch— 
aus genügende zu nennen, was um ſo mehr Anerkennung verdient, als eins 
zelne Rollen ſehr bedeutende Kräfte verlangen. Dies iſt namentlich der Fall mit 
der Titelrolle, die indeſſen an Herrn Sulzer einen ſeiner Aufgabe vollkommen 
gewochſenen Repräſentanten fand. Die verſchiedenen Perioden feines Lebens, 
in denen es uns vorgeführt wird, wußte er durch ſcharfe Grenzen zu marki— 
ren und namentlich in der letzten Abtheilung als Graf von Monte Chriſto 
diejenige Originalität und Geiſtesüberlegenheit an den Tag zu legen, welche 
ſchon Dumas in feinem Roman fo treffend bezeichnet. Ihm zunoͤchſt verdient 


der Beneſiziat Herr Pfuntner (Danglars) für die Ausführung ſeiner ſchwie⸗ 


rigen und undankbaren Rolle Lob, und wir müſſen unſer Bedauern darüber 
ausſprechen, daß dieſem wackern Künſtler ein ſo wenig ergiebiger Abend wurde. 
Mad. Pfiſter (Mercedes) ſpielte im erſten Aufzuge ganz ihrer Rolle angemefs 
ſen, doch hätte ſie in der letzten Abtheilung als eine Pariſer Salon-Dame billi⸗ 
gerweiſe flatt des übertriebenen Pathos zuweilen, namentlich in den Empfangs⸗ 
Scenen, den leichteren Converſationston anſchlagen können. Die HH. Mayer 
und Rüthling waren als „Fernand“ und „Caderouſſe“ ganz an ihrem Platze, 
eben fo Herr Fifcher als „Herr v. Vilfort“. Herr Vogt verſtand es, die ſehr 
zuſammengeſchrumpfte Rolle des Abbe Faria meiſterhaft darzuſtellen und fo der 
ungeſchickten Hand des Dichters nachzuhelfen. Herr Karſten (Mortel) hätte. 
von feinem bevorſtehenden Bankerott nur nicht wie vom Evangelium reden follen. 
Herr Hänſeler war in feinen beiden Rollen, als „Herr v Boville“ und als 
„Albert“ recht gut, indem es ihm durchaus nicht ſchwer ward, in Sprache und 
Geberden das Weſen des vornehmen Mannes, wie des zärtlichen Sohnes rich 
tig zu treffen. Schließlich müſſen wir jedoch noch ein Wort des Tadels ausſpre⸗ 
chen, und zwar über Herrn Herrmann, der ſich in ſeiner wenn auch noch ſo 
kleinen Rolle (Graf Chateau Renaud) förmlich bemühte, die laute Unzufrieden⸗ 
heit des Publikums zu erregen; oder glaubt Sr. Herrmann vielleicht, daß ein 
Pariſer Lion ein fo alberner Geck ſeyn könne, wie er ihn darſtellte? — Da dies 
Drama ſich unfehlbar des Beifalls des größeren Publikums erfreuen muß, fo 
un ſich auch erwarten, daß die nächſten Vorſtellungen deſſelben beſuchter ſeyn 
werden. — 0. 


Stadttheater in Poſen. 

Dienſtag den 30. März. Zum Fünftenmale: 
Der Proletarier und ſeine Familie, oder: 
Der Rettigjungez Schauſpiel aus dem Volks⸗ 
leben in 4 Abtheilungen von Lubojagty. (Manufer.) 
— Sierauf: Letztes Tanz⸗Divertiſſement, ausge⸗ 
führt von Herrn und Mad. Mähl, vor ihrer Ab⸗ 
reiſe nach Hamburg. 


TTT 
Die heute erfolgte glückliche Entbindung meiner 
Frau zeige ich, ſtatt fpecieller Umſage, hiermit er⸗ 
gebenſt an. 
Poſen, den 26. März 1847. 
Rohden, Ober⸗App.⸗Ger.⸗Rath. 


Die heute Nachmittag gegen 4 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung miner Frau von einem Mädchen 
beehre ich mich ſtakt beſenderer Meldung hierdurch 
anzuzeigen. 

Poſen, den 27. März 1847. 

v. Crouſaz, Ob.⸗Ld.⸗G.⸗Aſſeſſor. 


Ediktal⸗Citation. 

Gegen den Müllergeſellen Friedrich Gottwald, 
welcher ſeine Ehefrau Juſtina geborne Joachim 
in Czarnikauer Hammer, Kreis Czarnikau, 
ſeit neun Jahren verlaſſen, hat dieſe auf Trennung 
der Ehe wegen böslicher Verlaſſung geklagt. 

Derſelbe wird daher ad terminum den 16ten 

Juni d. J. Vormittags 11 Uhr 
vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts⸗ Rath 
Schadenberg in unſerm Geſchäfts-Lokal zur Be⸗ 
antwortung der Klage mit der Warnung vorgeladen, 
daß wenn er ſich nicht ſpäteſtens in dem erwähnten 
Termine meldet, gegen ihn in contumaciam ver⸗ 
fahren, demnächſt auf Trennung der Ehe erkannt 
und er für den ſchuldigen Theil erklärt werden wird. 

Bromberg, den 4. Februar 1847. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. 
1. Senat. 


Bekanntmachung 
Die Anfuhr von Ziegelſteinen event. Kalk für den 
biefigen Feſtungsbau vom Iſten April 1847 bis eben⸗ 
dahin 1848 ſoll im Wege der ſchriftlichen Submiſ⸗ 
ſion an die Mindeſtfordernden ausgethan werden. 
Die Submiſſionen find bis 
Mittwoch den 31. d. Mts. Vormittags 
9 Uhr 
verſtegelt, unter Vermerk des Inhalts auf der 
Adreſſe, im Büreau der Feſtungsbau⸗Direktion ein⸗ 
zureichen, woſelbſt auch die Data und Bedingungen, 
auf welche die Submifftonen zu begründen find, ein» 
geſehen werden können. Die Eröffnung der einge⸗ 
henden Submiſſtonen, fo wie die weitere Unter⸗ 
handlung wird demnächſt am 31ſten d. M. früh um 
9 Uhr ebendaſelbſt ſtattfinden. 
Poſen, den 24. März 1847. 
Königliche Feſtungsbau⸗ Direktion. 


Bekanntmachung. 

Im Auſtrage des Königlichen Provinzial-Steuer⸗ 
Direktors zu Pofen wird das unterzeichnete Haupt⸗ 
Steuer⸗Amt und zwar im Dienſtgelaſſe des Steuer⸗ 
Amts zu Birnbaum, am 22ſten April d. J. 
um 10 Uhr Vormittags die Chauſſeegeld⸗Erhebung 
zu Mech nacz an den Meifibietenden unter Vor⸗ 
behalt höhern Zuſchlages vom Iften Juli 1847 ab, 
zur Pacht ausſtellen. 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche vorher 
eine Kaution von 100 Rthlr. baar oder in annehm⸗ 
baren Staatspapieren bei jenem Steuer-Amte nie⸗ 
dergelegt haben, werden zur Bietung zugelaſſen. — 

Die Pachtbedingungen ſind bei uns und bei dem 
Steuer» Amte zu Birnbaum während der Dienſt⸗ 
ſtunden einzuſehen. 

Meſeritz, den 23. März 1847. 

Das Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


ä ee e eee 
Mittwoch den 31ſten März d. J. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr ſollen auf dem hieſigen Königlichen 
Land⸗ und Stadtgericht, Zimmer No. 2., 
4 Stück ſilberne Cylinder⸗Taſchen-Uhren mit 
goldenem Rande, 
und 21 Stüc ſilberne Spindel⸗Uhren 
öffentlich verkauft werden. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Dienſtag den 30ſten und Mittwoch den 
31ſten März Vormittags von 9 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab ſollen kleine Ritterſtraße No. 295. 
mehrere Nachlaßſachen, beſtehend in einer goldenen 
und einer filbernen Uhr, ſilbernen Eb⸗, Thee⸗ und 
Vorlegelöffeln, Porzelan, Glas, Möbel, Betten, 
Wäſche, Kleidungsſtücke, Haus- und Küchengerä⸗ 


366 


the, nebſt verſchiedenen andern Gegenſtänden, und 
zum Schluß mehrere werthvolle Topfgewächſe gegen 
gleich baare Zahlung verſteigert werden. Anſchütz. 


Bekanntmachung. 

In der Nacht vom I2ten zum 13ten dieſes Monats 
find mir durch gewaltſamen Einbruch folgende Po⸗ 
ſenſche Pfandbriefe nebſt Coupons entwendet worden: 

I. dprocentige: 
1) No. 60/6906. Wronke, Kreis Samter, über 
1000 Thaler, 
2) No. 46/3288. Golenia oder Golina, Kr. 
Pleſchen, über 500 Thaler, 

3) No. 61/2189. Stempuchowo, Kreis Wa⸗ 

growiec, über 250 Thaler, 

4) No. 22/3139. Wegierki, Kreis Wreſchen, 

über 50 Thaler, 

5) No. 72/3489. Sulencin, Kreis Schroda, 

über 25 Thaler; f 
II. ein 34procentiger: 

No. 43/1873. Malachowo über 100 Thaler, 
und außerdem eine goldene Repetir-Uhr. Indem ich 
dies zur öffentlichen Kenntniß bringe, warne ich vor 
jedem Erwerb dieſer Gegenſtände. 

Samter, den 13. März 1847. 

Weißleder, Land- und Stadtgerichts-Aſſeſſor. 


Ausgezeichnet ſchöner geſunder, großkörniger, 
ganz reiner rother und weißer Klee iſt in 1 und 2 
Centner⸗Collis jederzeit billig zu haben in Poſen, 
Dominikanerſtraße No. 371. bei 

i D. G. Baarth. 


Anerbieten. 

Für ein courantes Geſchäft, welches ſelbſt in den 
kleinſten Orten und auf dem Lande mit Vortheil 
betrieben werden kann, ſucht ein Handlungshaus 
thätige und zuverläſſige Agenten, die am Platze und 
in der Umgegend unter Privatleuten hinlänglich be⸗ 
kannt ſind, um dem Artikel die nöthige Verbreitung 
geben zu können. Beſondere kauſmänniſche Kennt⸗ 
niſſe ſind nicht erforderlich. Verſiegelte Offerten 
mit genauer Angabe des Wohnortes werden 
franco an die Expedition dieſer Blätter addreffirt. 


Ein Mädchen, 
welches in allen weiblichen Handarbeiten und Beſor⸗ 
gung der Wäſche geübt iſt, ſucht ein paſſendes Un⸗ 
terkommen in oder außerhalb Poſen. Zu erfragen 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


Eine Wohnung 


von 3 Stuben, Entree, Küche, nebſt Beigelaß, iſt 
in der Bel⸗Etage, hohe Gaſſe No. 4. (St. Martin 
nahe der Kirche) vom Iſten April zu vermiethen. 

Auch iſt daſelbſt ein gut eingerichteter Stall auf 
4 Pferde abzulaſſen. 


Markt Nr. 41 iſt die Bel⸗Etage, welche gegen⸗ 
wärtig die Reſzkeſche Putz⸗ Handlung inne hat, 
vom 1. Oktober 1847 anderweit zu vermiethen. 


Auf Kuhndorf im Hauſe des RR. Kretzſchmer 
iſt vom Iſten April c. ab eine möblirte Stube nebſt 
Schlafkabinet für 5 Rthlr. monatlich zu vermiethen. 


Reis⸗ und Bordüren- 


Hüte 
find in neueſter Fagon vorräthig bei 
Simon Katz, 
Wilhelmsſtraße No. 10. 


Eine große Auswahl von Pariſer, Caſtor- und 
alle Sorten Seiden⸗Hüte neueſter Fagon, wie auch 
Knaben und Kinder⸗Hüte, Filz Satteldecken mit 
und ohne Guirlande, empfiehlt zu billigen Preiſen 

J. B. Ephraim, Hutfabrikant, 
alten Markt, Stadtwaage-Gebäude No. 2. 


Meine heut eröffnete 
Materialwaaren⸗ Handlung 
empfehle ich dem Wohlwollen des geehrten Publi⸗ 

kums. Poſen, den 24. März 1847. 
Louis Kühnaſt, 
Waſſerſtraße neben der Luiſenſchule. 


zee e422 
Conto⸗Bücher in allen Größen mit und 
ohne rothe und blaue Linien und eng⸗ 
liſche Federrücken ſind ſtets vorräthig, und 
werden auch Aufträge gut und ſchnell ausge⸗ 
führt von der Schreib- und Zeichnenma⸗ 
terialien⸗Handlung des 
8 — 22 — 


— 


mich, mein 5 
Papier⸗, Sehreibmaterialien⸗ 
und Cigarren-Geſchäft, 
& Wilhelmsſtraße No. 8., 
aufzugeben; ich will deshalb, um mit mei⸗ 
nen ſämmtlichen Waaren ſchnell zu räu⸗ 
men, dieſelben zu auffallend billigen 
® 
DRRRERSERARANEON 
Pfundhefen, 
ſtets frisch, offerirt billigſt 
Heiman Peiſer, St. Martin Nr. 69. 
2 Pfundhefen, ſtets friſch, find zu haben 
Friedrichsſtraßen-Ecke No. 25. 
Die mir zugedachten Beſtellungen auf Kuchen, 
„ chirrmacher, 
vormals Daniel Falbe. 
Schinken⸗Ausſchie ben 
Montag den 29ſten d. M. und folgende Tage Gra⸗ 
ben No. 16. bei Lange. 
— . —. m— —— 
Börse von Berlin. 


Preiſen verkaufen und bitte, mich mit 
Torten ꝛc. zum bevorſtehenden Oſterfeſte bitte ich 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours-Zetiel 


80 recht lebhaftem Zuſpruch beehren zu wollen. 
recht zeitig im Laden Wronkerſtraße No. 25. zu ma⸗ 
Zins-| Preus. Cour 


Unternehmungen anderer Art veranlaſſen 885 
® 
J. Shmädide. 5 
chen, um nach Wunſch e zu können. 
Fuss. Brief. Geld. 


Den 25. März 1847. 


Staats-Schuldscheine ...... 31931927 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. — 954 954 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . | 3 | 92 — 
Berliner Stadt. Obligationen... | 3 | 4 | — 
Westpreussische Pfandbrieſe | 3 931 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 1024 — 
dito dito dito 34 — 92 
Ostpreussische dito 3 — 971 
Pommersche dito 2 94 95 
Kur- u. Neumärkische dito — 96 
Schlesische dito 31 — 901 
dito v. Staat. g. Lt. 8.33 —— 
Friedrichsd' or 4 — 1357 135, 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 1144| 11557 
Disconto ai dla — 4 5 
Actien. 

Berl. Anh, Eisenbahn Lit. A. . | — 111 110 
dto dto. Prior. Oblig,,. 4 — — 
Berlin- Hamburger . 4 1103 1093 

0. Priorität. 4 964 
Berlin - Potsd,-Magdeb. .. .. + 4 I 
dio. Prior. Oblig. 4 —. 914 
dto. do. dt 5 1014 — 
Url.-stet. E. Lt. A und . — 1084 — 
Bonn Kölner Eisenbahnn 5 = — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 2 2 
dito. dito. Prior, Oblig... | 4 a m 
Köln Mind. ve. Page 4 9 a 
Düss. Elb. Eisenbahn ..... 2 21100 — 
dto. dto. Prior, Oblig.....| 4 93 — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 ee 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dto, dto. Im Oblig,. . 4 8 . 
Niederschl.- Märk.. 4 
40. Prior 14 
do. riorität 5 1 
Nied.-Mrk. Zwgb....... ., 4 5 ni 
do. Priorität 41 89 — 
Ob,- Sehles. Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do. do. Prior.-Obl..... 4 on — 
de, ee Dibsckkaden cve are rcne — | %1 | 94 
Rhein. Eisenban Ze | 
do, Stamm-Prior. (volleingez.)| 4 Mm 90 
dto. dte. Prior. Oblig,,... | 4 1 
dto. vom Staat garant. Bee > u 
Bü 4 97% | 962 
Wilh.-B. (C.-O. )) 4 * | 87, 
Getreide-Marktpreiſe von Pofen, 
den 26. März 1817. — N 


(Der Scheffel Preuß.) m 


Weizen d. Schl. zu 16 Mg. ö 9 
Roggen dito 220 — 3 1 3 
Gerſte 2 157 2122 3 
Safe. 161203] 1 161 8 
Buchweizen 21 68 2 13] 4 
l 3 34 3 15 — 
Kartoffel . — 28011] 10 3] 4 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 18 — —25— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 71 —— 8 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1217710 — 


